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      Zwei Streifen.

      Die Bedeutung dieser zwei Streifen traf mich mit voller Wucht.

      »Scheiße. Scheiße. Scheiße«, zischte ich, nahm den kleinen Stab und schüttelte ihn.

      Es musste falsch sein. Ich konnte nicht schwanger sein. Ja, ich musste mich ständig übergeben, aber das war nur ein Virus. Ein sehr langwieriger Virus, der einen nur morgens quälte. Ja, ich hatte seit zwei Monaten keine Periode mehr, aber vielleicht war das...

      »Scheiße.« Ich setzte mich schwer auf den Badewannenrand.

      Ich bin schwanger.

      Der Teststab fiel klappernd zu Boden. Ich presste mein Gesicht in meine Hände und beugte mich vor.

      Schwanger mit dreiundzwanzig. Verdammt.

      Wut packte mich ohne Vorwarnung. Auf mich selbst. Auf Dan. Auf seine blöde Besessenheit mit Musik.

      Das Lachen, das mir entwich, klang viel zu bitter. Als ob du nicht in der ersten Reihe gesessen hättest, um zu sehen, wie diese Geschichte ausgehen würde.

      Ich griff nach dem Handy, bevor ich wirklich darüber nachdenken konnte, was ich im Begriff war zu tun. Eigentlich, was gab es da zu überlegen? Ich konnte das nicht alleine schaffen. Es war zur Hälfte seine Schuld. Auf keinen Fall würde ich die ganze Schuld dafür übernehmen, dass wir ein Kondom vergessen hatten. Es war ja nicht so, als hätte ich erwartet, dass er nach einem Jahr ohne Kontakt plötzlich vor meiner Tür stehen würde.

      Scheiß Musiker.

      Mit dem Handy am Ohr fand ich eine Reserve an Kraft. Woher sie kam, wer weiß. Alles, was ich tun wollte, war mich auf dem Badezimmerboden zusammenzurollen und zu wünschen, dass alles verschwand.

      Ich stand kurz davor, eine wahnsinnig wichtige Beförderung zu bekommen, die mich auf den perfekten Weg bringen würde, alle meine Karriereziele zu erreichen.

      Mit einem wütenden Blick auf das klingelnde Telefon lief ich in meinem winzigen Badezimmer auf und ab.

      Ich konnte nicht hier bleiben. Meine Mitbewohner wären definitiv nicht damit einverstanden, den Platz mit einem schreienden Neugeborenen zu teilen, nicht wenn sie versuchten, ihre Doktortitel zu machen. Scheiße.

      Was zum Teufel sollte ich tun?

      »Baby«, keuchte Dan und nahm endlich ab. Ich blieb wie angewurzelt stehen. »Ich bin gerade mitten in etwas. Matt wird eine Nachricht aufnehmen.«

      »Warte! Ich muss dir etwas sagen«, schrie ich, während Panik mich erstarren ließ.

      »Ich rufe dich später zurück«, versprach er und reichte das Telefon an Matt weiter. Wer zum Teufel war Matt?

      »Womit kann ich dir helfen?«, sagte der Fremde.

      Er taucht in meinem Leben auf und erwartet, dass ich alles stehen und liegen lasse. Ich rufe ihn einmal an, und ich werde an einen menschlichen Nachrichtendienst weitergeleitet?

      »Hallo?«

      Wut stieg in mir hoch. Ich starrte mein Spiegelbild an. Mein Gesicht wurde rot. Jahre des Hin und Her, meiner Versuche, mit ihm zu sprechen, nachdem er wieder einmal ohne Vorwarnung aufgetaucht war und für eine Nacht oder eine Woche beschlossen hatte, dass sich nichts geändert hätte... all das wirbelte in meinem Kopf herum.

      »Ich weiß nicht, wer du bist, aber du musst sprechen, wenn du etwas von der Band willst.«

      Dan wollte nie mehr als eine Affäre. Klar, er war einmal mein liebevoller Freund gewesen, aber das war vorher. Bevor er vor fünf Jahren ohne Vorwarnung nach Glasgow gezogen war. Bevor er Rhiannon gegründet hatte. Bevor er genau wie jeder andere Musiker in meinem Leben wurde... besessen von der Musik, vom Nervenkitzel der Straße, bis sie sich so darin verloren, dass niemand anderes mehr existierte.

      »Das Telefon zeigt immer noch an, dass du verbunden bist, aber ich höre nichts«, sagte der Typ, Matt. Ich verdrehte die Augen. »Hallo?«

      Ich legte auf.

      Das Handy starrte mich an, verurteilte mich.

      Bist du nicht dumm?, sagte es.

      Und die Antwort war ja. Ich wusste es besser. Wenn er mich jemals geliebt hätte, hätte er zwischen den Besuchen Kontakt gehalten.

      Mein Griff um das Handy verstärkte sich, während Wut aufflammte. Er würde nicht aufhören. Ich konnte keine weiteren ungeplanten, sinnlosen Besuche mehr ertragen. Und warum zum Teufel sollte ich mein Baby der Erziehung aussetzen, die ich gehabt hatte? Mit einem Vater, der ein Instrument liebte und den Nervenkitzel einer Menge mehr begehrte, als er mich wollte. Uns.

      Meine Finger flogen über den Bildschirm, während ich seine Nummer blockierte. Es war nicht genug. Ich brauchte eine neue Nummer. Eine neue Adresse.

      Langsam rutschte ich an der gefliesten Wand hinunter. Feuchtigkeit spritzte meine Wange hinab, aber ich versuchte nicht, sie zu stoppen. Die ganze wütende Energie war verflogen und hatte mich als leere Hülle zurückgelassen.

      Was werde ich nur tun?
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      Vier Jahre und sieben Monate später

      BESTÄTIGT - ROCKBAND RHIANNON KEHRT DAUERHAFT NACH WALES ZURÜCK.

      »Fu… Duck!«, murmelte ich vor mich hin. Mein Blick sprang zu Phoebe, die fröhlich in der Badewanne planschte. Meine Schultern entspannten sich ein wenig, als sie auf meinen Fast-Ausrutscher nicht reagierte.

      Sie hielt mir eine Gummi-Ente hin und neigte den Kopf, während sie mich anlächelte. »Entchen?«

      »Danke, Schätzchen.« Ich nahm sie entgegen und legte sie zur Seite, mein Handy immer noch fest in der anderen Hand umklammert.

      Sicher war es falsch? Dan hatte immer gesagt, er würde nie nach Wales zurückkommen.

      Meine Augen wurden vom Bildschirm angezogen. Ich konnte nicht aufhören, den Artikel zu überfliegen. Meine Hände zitterten, während ich scrollte und nach einem Beweis suchte, dass es nur ein Gerücht war. Alt Rock Daily musste sich irren. Glasgow und Cardiff waren zwei völlig verschiedene Musikszenen, und Rhiannon war auf dem Vormarsch. Ich hatte erwartet, dass ihr nächster Schritt LA sein würde. Nicht nach Hause.

      »Kein Entchen?«, fragte Phoebe und zog meine Aufmerksamkeit zurück.

      Sie runzelte die Stirn, ihre kupferfarbenen Locken klebten an ihrem Kopf, der Schaum verwandelte ihr kurzes Haar fast in Weiß, und ihre klugen grünen Augen verengten sich, während sie mich musterte. Sie sieht ihm jeden Tag ähnlicher. Mir stockte schmerzhaft der Atem.

      »Zeit rauszukommen, Phoebs.« Ich räusperte mich und zwang mich, das Handy zu sperren und auf die Ablage zu legen.

      »Nein!«, schrie mein Kleinkind. Sie zog sich in die hinterste Ecke der Badewanne zurück und schmollte mich an.

      »Es ist Schlafenszeit, Phoebs.«

      »Nein«, knurrte sie.

      Wenn ich nicht erschöpft und erschüttert gewesen wäre, hätte ich gelacht. Wenn es nicht meine ganze elterliche Autorität zerstören würde, natürlich.

      »Was möchtest du lieber, mehr Badezeit oder eine Gutenachtgeschichte?«

      Sie presste ihre Lippen zusammen und drückte ihre tropfnasse Puppe an ihre Brust.

      Manchmal war es schwieriger, mit meiner Fast-Vierjährigen zu verhandeln, als die zerzausten Federn unserer größten Social-Media-Influencer zu glätten. Eines Tages würde sie eine ausgezeichnete Geiselverhandlerin abgeben.

      Aber im Moment musste ich sie in ihrem eigenen Spiel schlagen, und ich hatte kein Problem mit Bestechung.

      »Wenn du jetzt rauskommst, kannst du morgen Kartoffelwaffeln zum Frühstück haben.«

      Ihre grünen Augen weiteten sich. Sie warf sich mit kaum einer Vorwarnung auf mich und vertraute darauf, dass ich ihren winzigen Körper auffangen würde. Mein T-Shirt war sofort durchnässt, und Wasser tropfte meinen Rücken hinunter.

      Meine Lippen zuckten und ich biss mir auf die Wange. Nicht lachen, Mel.

      »Wie wär's, wenn du zurücktrittst, während ich das Handtuch hole?«

      Sie trat zurück. Ihre Puppe hielt sie immer noch in den Händen. Sie nahm sie überall mit hin, und egal wie viele neue Spielsachen ich kaufte, sie weigerte sich, sie wegzulegen. Der Kunststoff war zerkratzt und ihre Haare abgeschnitten worden.

      Phoebe starrte mich an, ihr Gesicht in ernste Linien gelegt, während sie mein durchsichtiges T-Shirt betrachtete.

      »Tut mir leid, Mammy.«

      Ich hielt das waldgrüne Handtuch hin – die Farbe war absolut nicht davon beeinflusst, wie sehr ich Dans Augen geliebt hatte – und lächelte, trotz meiner Erinnerungen, streng zu sein. Ich konnte niemals standhaft bleiben, wenn sie mich mit diesem schuldigen Blick ansah.

      Sie abzutrocknen und in ihren Schlafanzug zu stecken verlief mit dem üblichen Geplapper, nur heute fiel es mir schwer, mich zu konzentrieren. Eine Hand umklammerte mein Herz und drückte zu, bis ich kaum atmen konnte. Ich brauchte eine Minute. Ich konnte keine Minute haben, also klebte ich stattdessen ein Lächeln auf meine Lippen und tat so, als wäre alles in Ordnung.

      Phoebe plapperte ahnungslos, während ich sie abtrocknete und ins Bett scheuchte. Sie hatte einen vollen Tag im Kindergarten hinter sich, aber man könnte meinen, sie hätte das Haus nicht verlassen oder keine Seele gesehen. Ihr Energielevel war nicht zu bändigen, und wenn ich sie lassen würde, würde sie mich ein ganzes Märchenbuch vorlesen lassen und immer noch genug Energie haben, um in der Wohnung herumzurennen. Dieses Kind mochte es nicht, schlafen zu gehen.

      Ich auch nicht, aber ich ar ziemlich sicher, dass unsere Gründe sehr unterschiedlich waren.

      Sie hatte Angst, etwas zu verpassen. Ich fürchtete mich nur vor dem Träumen. Mein Unterbewusstsein quälte mich gerne mit jedem Was-wäre-wenn-Szenario.

      Was würde passieren, wenn mein Ex morgen an meine Tür klopfen würde? Mich zufällig in einem Café oder Park mit Phoebe erwischen würde? Jedes Mal stand ich da, blinzelnd, wie erstarrt vor Unentschlossenheit und Angst. Das sprichwörtliche Reh im Scheinwerferlicht angesichts all meiner Lebensentscheidungen und Fehler, die mich in den Hintern beißen würden.

      Es war, als würde mein Unterbewusstsein mich für den Feigling verspotten, der ich war.

      Vielleicht war es besser als die allnächtlichen Erinnerungen des ersten Jahres.

      Aber dann hatte ich Träume über unsere friedliche und hitzige Vergangenheit gegen Schuldgefühle eingetauscht. Ich war mir nicht sicher, ob das eine bessere Entwicklung war.

      Trotz all der Träume wusste ich nicht, was ich tun würde, wenn Dan Lloyd morgen an meine Tür klopfen würde. Würde ich die Worte herausbringen, alles erklären, oder würde ich mich hinter der Wut verstecken? Er war zurück in der Stadt, anscheinend für immer, also waren die Chancen, ihm zu begegnen, exponentiell gestiegen.

      Ich hatte es zu meiner Lebensaufgabe gemacht, ihm fast fünf Jahre lang aus dem Weg zu gehen, aber dieses Glück würde nicht anhalten.

      Die Zeit war gekommen, und ich musste mich vorbereiten.

      Mein Vater hatte mir einen Logenplatz für die Art von Beziehung gegeben, die Musiker wollten, und ich war dazu nicht fähig. Ich wollte nicht jemandes zweite Wahl sein, und Dan hatte unmissverständlich klar gemacht, dass ich das war. In der Schule hatte er mich ohne Vorwarnung verlassen. Eines Tages ging er zur Cardiff Uni, und am nächsten war er in einem Flugzeug nach Schottland. Keine Erklärung, keine Diskussion.

      Ich seufzte, während ich mich auf Phoebes Bett setzte. Sie blickte mich scharf an. Ihre winzigen Brauen zogen sich zusammen, als sie zu mir hochstarrte.

      »Was ist los, Mammy?« Ihre winzigen, weichen Babyhände legten sich auf meine Wangen. »Sei nicht traurig.«

      Trotz der Unsicherheit, die mich innerlich zerriss, lächelte ich das süße Mädchen vor mir an. Wenigstens hat er mir sie geschenkt.

      »Willst du meine Arbeit für mich machen?«, fragte ich grinsend und verschwörerisch. »Es wird Spaß machen.«

      Sie presste ihre Lippen zusammen, nicht überzeugt. Kluges Kind.

      Wenn das vor zehn Jahren das Ende gewesen wäre, hätte ich mich vielleicht erholt, hätte ich ihn vielleicht überwunden. Stattdessen tauchte er immer wieder auf, erschien ohne Vorwarnung. Eine zufällige SMS, und er stand vor meiner Wohnung, und ich konnte ihn beim besten Willen nicht wegstoßen. Ich wollte diesen liebenswerten Arsch zu sehr.

      Ich führte eine Bürste durch Phoebes schnell trocknende Haare. Meine Hände folgten dahinter.

      Jedes Mal verschwand er genauso schnell, wie er aufgetaucht war, ohne Vorwarnung, ohne SMS, einfach weg. Jedes Mal versprach ich mir, dass das das letzte Mal sein würde. Beim nächsten Mal wäre ich stärker. Das war ich nie...

      Bis ich mit ihr schwanger wurde.

      In der Woche, als die Band unterschrieb, tanzte er wieder herein und genauso schnell wieder hinaus. Ein Kurzbesuch. Aber es war genug. Zwei Monate später hatte ich ihn angerufen.

      Ich habe keine Ahnung, was ich von diesem Anruf wollte. Dass er mir sagt, es würde alles gut werden. Er hatte immer eine Art, mich zu beruhigen, selbst wenn es sich anfühlte, als würde das Leben außer Kontrolle geraten.

      Stattdessen nahm er das Telefon ab, hörte meine Stimme und reichte mich weiter.

      Ich hatte es ihm nicht gesagt. Ich hatte es niemandem für lange Zeit gesagt.

      Und jetzt würde alles zurückkommen und mich beißen. Während ich in Phoebes weicher werdende Gesichtszüge starrte, umklammerte Angst mein Herz zu fest.

      Was, wenn er wieder in unser Leben treten und dann wieder verschwinden würde?

      Er war Musiker. Ein guter Teil seines Jobs beinhaltete Reisen. Er würde mich wieder verlassen. Nur diesmal würde er nicht nur mich verlassen.

      Er würde Phoebe im Stich lassen.

      Wie erklärt man einem Kleinkind, dass ihr Vater sich mehr um seinen Job kümmert als um sie?

      Der Gedanke, dass sie Dan so anschauen würde, wie ich meinen Vater angesehen hatte - mit Misstrauen und Resignation - würde mir das Herz brechen.

      Nein, ich würde sie beschützen, solange ich konnte.

      »Geschichte«, verlangte sie, ließ ein großes, hartes Buch in meinen Schoß fallen und befreite mich von meinen Gedanken.

      Ich lachte. »Welche möchtest du heute Abend?«

      Sie kletterte in ihr kleines Bett, deckte sich zu, während ich mich gegen das Kopfteil lehnte.

      »Gretel.«

      Ich sah sie scharf an. Es war eines ihrer Lieblingsmärchen, also sollte ich nicht überrascht sein. Verstand sie, dass Hänsel und Gretels Vater sie verlassen hatte? Ich hatte nie den Mut gehabt zu fragen.

      Stattdessen öffnete ich das Buch und las.

      Sie wusste, wer ihr Vater war. Es gab genug Auslassungen in meinem Leben, ich würde meine Tochter nicht direkt anlügen. Der Tag würde kommen, an dem sie nach ihm suchen würde, aber bis dahin würde sie nicht mehr die vertrauensvolle Unschuldige sein, die sie jetzt war. Sie würde zu ihm gehen mit einem offenen Verstand, anstatt mit einem schutzlosen Herzen.

      Die Hexe lud die Kinder gerade in ihr Haus ein, als Phoebes Atmung gleichmäßig wurde. Ich legte das Buch auf ihren Nachttisch und schlich mich weg.

      Es war noch früh – die Sonne schien draußen durch die Fensterfront, die eine der Wohnzimmerwände einnahm. Die Gewässer der Cardiff Bay glitzerten, und in der Ferne konnte ich gerade noch die Menschen erkennen, die auf den Bürgersteig strömten und die Bars genossen. Der Rest ihrer Nacht lag vor ihnen.

      All das hatte ich aufgegeben, als ich erfuhr, dass ich schwanger war. Manchmal vermisste ich es, sorglos zu sein, mit meiner ganzen Zukunft vor mir. Dieses mystische Etwas, das sich in so viele Richtungen verzweigen konnte.

      Reue war etwas, das ich mir nicht erlaubte. Ich konnte Phoebe nicht bereuen, aber manchmal in Nächten wie dieser, wenn die Wohnung ruhig und die Welt draußen so lebendig war, fragte ich mich. Fragte mich, wie es wäre, wenn ich stärker gewesen wäre, wenn ich beim ersten Mal nein zu Dan gesagt hätte? Hätte ich die Tür fest hinter ihm geschlossen, als er mich für Glasgow ohne Vorwarnung verließ, wäre mein Leben so anders verlaufen.

      Ich schüttelte mich, unterbrach die endlosen Zyklen des Was-wäre-wenn und wandte der Welt draußen den Rücken zu.

      Es war unvermeidlich. Cardiff mochte eine Stadt sein, aber sie hatte eine Art, verlorene Freunde wieder zusammenzubringen. Wenn der Artikel richtig war, lief mir die Zeit davon.
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      Einen Monat später

      Ich hatte mich für mein erstes Weggehen an einem Freitagabend seit Jahren herausgeputzt. Das Naturschutzgebiet war über die Jahre entscheidend für Nias Glück gewesen, und ich wollte sie unterstützen. Sie war in einer lokale Gemeindeauktion involviert, die versuchte, Gelder für ein Besucherzentrum in einem Küstennaturschutzgebiet zu sammeln. Sie liebte den Ort, und als sie Sophie und mich bat, zu der Veranstaltung zu gehen, konnten wir nicht nein sagen.

      Besonders nicht, weil ihr Arschloch von einem Freund einfach ohne Vorwarnung verschwunden war. Er hatte einen Monat damit verbracht, sich nach einer zehnjährigen Abwesenheit wieder in ihre Gunst zu arbeiten, und dann etwas so Dummes getan wie an ihrem Jahrestag in ein Flugzeug auf die andere Seite der Welt zu steigen, ohne ein Wort, weil ein Produzent spring gesagt hatte.

      Spoiler, sie würde ihm verzeihen, aber ich konnte nicht verstehen, warum.

      Sobald meine Mutter mit Phoebe weg war, schlüpfte ich in mein Kleid und meine High Heels. Es war ein bisschen auffälliger, als eine lokale Auktion erforderte, aber Sophie und ich hatten beschlossen, dass wir die Gelegenheit genießen und vielleicht später noch eine Bar besuchen könnten. Wenn ich mich schon schuldig fühlen würde, weil ich einen Abend ausging, dann sollte ich ihn wenigstens zu einem unvergesslichen machen.

      Leute liefen umher, als ich ankam. Der Parkplatz war voll, und der alte Sozialclub gefüllt mit Reihe um Reihe von Stühlen. Der Lärmpegel war wie eine Schallmauer, entfernt vom Eingang, aber sobald man hindurchtrat, umfing er einen, trieb einen dazu, seine Freunde anzuschreien, um über die Gespräche drumherum gehört zu werden.

      Ich hätte mir keine Sorgen machen müssen, zu overdressed zu sein. Dies war eine Veranstaltung für die lokale Stadt, und jeder Anwesende hatte seine guten Kleider hervorgeholt. Teenager lungerten in der Ecke herum, während ihre Eltern sie mit Stirnrunzeln beobachteten und ihre Großeltern über ihr Unbehagen schmunzelten. Es war eine reguläre Familienveranstaltung.

      Als ich Nia und Sophie an der Seite entdeckte, schlängelte ich mich durch die dicht gedrängte Menge. Je schneller die Leute ihre Plätze einnahmen, desto besser. Sophie umarmte mich, als ich an ihrer Seite anhielt.

      Neben der Tatsache, dass sie meine beste Freundin war, seit wir Kleinkinder waren, war Sophie zufällig auch die Schwester von Nias Freund, und oh, wie sie das hasste.

      »Nia ist ein bisschen durchgedreht«, flüsterte Sophie nah an meinem Ohr, damit unsere beste Freundin es nicht hören würde. »Sie hat fast ihre Kamera vergessen und sich beinahe die Finger im Auto eingeklemmt. Pass auf sie auf.«

      Sie zog sich zurück und warf Nia ein sonniges Lächeln zu. Nia funkelte sie an, Misstrauen verdunkelte ihre eisblauen Augen.

      »Was soll dieses Gesicht?«, fragte Nia und kreiste mit dem Finger vor Sophies Gesicht.

      »Nichts.« Sophie schaute sich im Raum um. »Hängt dieser Rahmen schief?«

      Ich biss mir auf die Lippe, um über Sophies Ablenkungsversuche nicht zu lachen. Nia schaute nicht einmal hin; ihre Augen verengten sich nur mit Blick auf Sophie.

      »Okay, du bist ein bisschen...« Sophie wedelte mit den Händen. »Intensiv. Vielleicht solltest du einfach James anrufen.«

      Nias Mund klappte auf.

      »Ist das, was du tun willst?«, fragte ich, bevor Nia sich auf Sophie stürzen konnte, denn das würde ich an ihrer Stelle tun.

      »Nein. Ich musste zehn Jahre warten, er kann warten, bis er im verdammten Land ist«, sagte Nia mit einem harten Biss in ihrem Ton. »Ich verstehe nur nicht, was so lange dauert. Nimm das verdammte Ding auf und komm nach Hause.«

      »Sie sind Perfektionisten.« Ich zuckte mit den Schultern und täuschte eine Gleichgültigkeit vor, die ich angesichts Dans Rückkehr niemals fühlen würde.

      Nia brummte zustimmend.

      Das waren sie immer.

      An manchen Tagen missgönnte ich Dan seinen Erfolg nicht. Er hatte bekommen, was er wollte — seine Träume wurden wahr.

      Das Feuer verließ Nia und ihre Schultern sackten herab. »Was, wenn ich es falsch verstanden habe, Mel?«, flüsterte sie, Unsicherheit ließ ihre Worte zittern. »Was, wenn er wieder seine Meinung geändert hat und beschlossen hat, dass es keinen Sinn macht, mir das zu sagen?«

      Es war eine sehr reale Sorge. Eine, die wir beide teilten.

      Wir hatten früh gelernt, dass Musiker ein wankelmütiger Haufen waren. Dank meines Vaters, Dan und James. Mein Vater war während meiner Kindheit kaum zu Hause, immer unterwegs, verpasste Geburtstage und Meilensteine, für die er immer versprach, da zu sein. Am Ende rief die Musik immer lauter.

      Er liebte sie mehr, als er mich liebte.

      So war es mit Dan.

      Und mit James.

      Im letzten Monat war James zur Besinnung gekommen und hatte um Nia gekämpft. Er hatte wieder Mist gebaut, aber diesmal gab er nicht ohne Kampf auf.

      »Ich glaube nicht, dass das passieren wird, Nia.« In meiner Stimme lag eine Überzeugung, die ich beneidete. Ich wünschte, ich könnte so sicher bei meinem eigenen Leben sein. »Diesmal ist es anders. Halte daran fest, und wenn du nicht warten kannst, kannst du ihn immer anrufen.«

      Sie schnaubte. »Wird nicht passieren. Ich bin nicht mehr das einfache Mädchen von früher. Diesmal kommt er auf Knien zu mir oder gar nicht.«

      Ich lachte. Es kam gezwungen heraus, vermischt mit den widersprüchlichen Wünschen, die in meinem Kopf tobten. Ich wünschte, ich hätte ihre Stärke. Stattdessen hatte ich mich den letzten Monat wie ein Feigling vor Dan Lloyd versteckt. Technisch gesehen war ich in den Urlaub gefahren, aber es war direkt von seinem angeblich permanenten Wiederauftauchen in meiner Stadt beeinflusst. Ich hatte es bisher geschafft, ihm nicht über den Weg zu laufen, aber nur durch reine Willenskraft. Und weil die Mädels mir Bescheid gaben. Mein Glück würde nachlassen.

      Was, wenn ich das alles falsch anging? Was, wenn das Teilen des Geheimnisses nicht so schlimm wäre, wie ich es mir vorstellte?

      »Ist alles in Ordnung, Mel?«, fragte Nia und las mich wie einen Glückskeks.

      »Was, wenn ich einen Fehler gemacht habe, Dan von Anfang an nichts zu sagen?«, flüsterte ich, die Worte kaum ein Hauch.

      Sophie und Nia tauschten einen Blick, jede forderte die andere heraus, die schwere Frage zu stellen.

      »Denkst du, du hast einen Fehler gemacht?«, fragte Sophie.

      »Ich weiß es nicht, aber ich habe immer noch Angst.«

      »Angst, dass er es herausfindet, oder Angst, dass er geht?«, flüsterte Nia, ihr Blick tanzte um unsere ruhige Ecke.

      Es waren nur die Mädels – ich konnte ihnen alles sagen, und sie würden es nicht wiederholen oder mich zwingen, zu handeln. Reden bedeutete nicht, dass ich handeln musste.

      »Angst, dass er bleibt, aus irgendeinem Pflichtgefühl heraus, und entweder mich dafür hasst oder Phoebes Herz bricht, wenn er feststellt, dass wir nicht genug sind.« Es waren nur Worte. Nur aneinandergereihte Buchstaben. Und doch hatten sie die Macht, meine Augen brennen zu lassen und ein Messer durch meine Brust zu stoßen.

      »Ich kenne die Antwort nicht«, sagte Nia, ihre Worte abgewogen, aber voller Emotionen. Sie verstand besser als jeder andere. Sie hätte James fast wieder aus ihrem Leben gedrängt, auch aus Angst. »Unsere Situationen sind ähnlich, aber du hast mehr zu schützen als ich. Aber wenn du jetzt darüber nachdenkst, solltest du vielleicht überlegen, ob du bereit bist, das Risiko einzugehen. Wenn ja, tu etwas, und wenn nicht...«

      Dann würde das Leben noch schmerzhafter werden.

      Die Stadt war nicht groß genug gewesen, damit Nia James meiden konnte. Wenn Dan hier bleiben würde, würden wir uns irgendwann begegnen, und dann stünde ich vor einer Wahl.

      Lügen oder ihn reinlassen.

      Die Auktion begann und Nia kreiste durch den Raum, fotografierte die Veranstaltung, während Sophie und ich an der Seite mit einem Teller voller Häppchen herumlungerten.

      Es war nicht besonders aufregend, aber es war trotzdem schön, irgendwo anders zu sein. Normalerweise verbrachten wir unsere gemeinsame Zeit in einer unserer Wohnungen oder an einem Samstagnachmittag in unserem Lieblingspub. Dies war eine erfrischende Abwechslung, und ich genoss es, die Menschen um uns herum zu beobachten. Einige warfen wild ihre Tafeln in die Luft und starrten ihre Gegner an, als hätten sie sie persönlich beleidigt, indem sie es wagten, ihnen in die Quere zu kommen. Andere waren gemächlicher in ihren Bewegungen, zu beschäftigt damit, mit ihren Nachbarn zu plaudern, um wirklich darauf zu achten, dass sie gleich 500 Pfund für ein Foto des Leuchtturms bieten würden. Der Blick der Überraschung auf ihren Gesichtern, als Phil, der weißhaarige Aufseher, der als Auktionator fungierte, sie zum Gewinner erklärte, war unbezahlbar.

      Die Dinge begannen sich dem Ende zuzuneigen, als die Türen geöffnet wurden. Eine Stille senkte sich über den Raum; Köpfe reckten sich, um einen Blick auf die Spätankömmlinge zu erhaschen.

      Mein Herz blieb stehen.

      James stand in der Türöffnung, grinsend und umgeben von seinen steingesichtigen Bandkollegen. Sein Blick fixierte Nia neben mir, aber ich konnte meine Augen nicht von Dan abwenden. Seine stoischen Züge erwärmten sich, während sie über mein Gesicht wanderten und meinen Puls in meinem Hals flattern ließen.

      Alys und Lily drängten sich an den Jungs vorbei, tadelnd, als sie in den Raum hineinwirbelten. Sie schlangen ihre Arme um Nia und flüsterten in ihr Ohr.

      Ich konnte mich nicht auf ihre Worte konzentrieren. Meine Ohren klingelten. Ich war erstarrt, genau wie in meinen Träumen.

      Entfernt bemerkte ich, wie Alys zu Ryan zurückkehrte und Lily sich der Bühne näherte, aber es hätte genauso gut in einem anderen Raum passieren können.

      »Alles in Ordnung?«, fragte ich Nia und hakte meinen Arm durch ihren, versuchte mit aller Kraft, normal zu sein.

      Sie beäugte mich von der Seite und bemerkte, was wahrscheinlich Panik in meinen Augen war.

      Er konnte nicht hier sein. Ich war nicht bereit dafür.

      Warum konnten sie nicht auf eine weniger öffentliche Veranstaltung für ihre Rückkehr warten? Oder besser noch, auf gar keine Veranstaltung? An einem zufälligen Tag, an dem ich mit Phoebe in meiner Wohnung versteckt sein würde.

      »Endlich«, schien Dan zu sagen.

      Verdammt.

      Sie tätschelte meine Hand. »Du kannst gehen, wenn du willst.«

      Ich musterte sie und versuchte einzuschätzen, ob sie es ernst meinte. Das konnte sie unmöglich. Wenn ich in ihrer Situation wäre, wäre ich ein Bündel Nerven und würde meine Freunde um mich haben wollen.

      »Es musste irgendwann passieren«, flüsterte ich.

      »Du wirst es ihm jetzt nicht sagen?«

      »Nein, aber ich werde es tun.« Entschlossenheit durchbrach einen Teil der Panik, drang in meine Stimme ein und half mir, eine dringend benötigte Fassade aufzubauen. Trotzdem verstärkte sich mein Griff um ihren Arm.

      »Meine Damen und Herren.« Phils aufgeregte Stimme dröhnte durch den Raum, und ich zuckte zusammen. »Wir haben einige neue Einträge in die Auktion.«

      Weitere Posten wurden angekündigt und ein Bietergefecht folgte, aber ich konnte mich auf nichts davon konzentrieren. James näherte sich langsam, Dan bewegte sich hinter ihm. Je näher er kam, desto fester wurde mein Griff um Nias Arm.

      »Verkauft für zehntausend Pfund.« Phil schlug mit seinem Hammer auf, das Geräusch hallte durch den riesigen offenen Raum und ich zuckte zusammen.

      Die Versteigerung ging weiter, und noch immer konnte ich meinen Blick nicht von seinem reißen. Glücklicherweise hielt er sich zurück und versuchte offensichtlich, James' Moment nicht zu überschatten. Ich war mir nicht sicher, ob das schlimmer oder besser war. Je länger sie brauchten, desto steifer wurde ich. Ich konnte meine Zehen vor lauter Bewegungslosigkeit nicht mehr spüren, und meine Schultern schmerzten regelrecht.

      »Hey«, sagte James und blieb schließlich vor Nia stehen. Ich konnte seine Nervosität kaum wahrnehmen, mein Blick fixiert auf den rothaarigen Riesen hinter ihm.

      Als James' Rede sich hinzog und die Spannung von Nia abfiel, erreichte meine Toleranz den Tiefpunkt. In seine wunderschönen grünen Augen zu starren, war zu viel. Ich hätte nicht kommen sollen. Ich hätte zu Hause bleiben sollen, nur für den Fall. Ich musste nicht hier sein, Nia hätte es verstanden. Niemand hätte mich vermisst.

      Und ich würde definitiv nicht den Mann anstarren, der mir das Herz gebrochen hatte... immer und immer und immer wieder.

      Den Mann, mit dem ich alt werden wollte.

      Den einzigen, der mich zum Leuchten brachte und Wahrheiten aufdeckte, von denen ich nicht wusste, dass sie existierten.

      Den, der mir meinen hyperaktiven kleinen Fratz gab.

      Gott, ein Blick auf sie und niemand würde bestreiten, dass sie seine Tochter war. Sie hatte seine Augen, seine Haarfarbe. Ihre Nase und das gelockte Haar waren ganz ich, aber da endete unsere Ähnlichkeit. Vom Aussehen her könnte man argumentieren, dass sie mehr sein Kind war als meines.

      Nein, wenn ich einfach weiter auf Nummer sicher gegangen wäre, würde das nicht passieren. Er würde definitiv nicht dort stehen und mich mit seinen Augen verschlingen. Ich stählte meine Schultern gegen den Schauer, der mich zu überwältigen versuchte.

      Verdammt, warum musste er mit dem Alter noch heißer werden? Wie war das überhaupt fair? Konnte er nicht ein paar Kilo zugelegt haben oder einen dieser nervtötend langen Bärte tragen?

      Es war zu früh. Ich war nicht bereit.

      James entschuldigte sich bei Nia, und ich konnte mich auf kein Wort davon konzentrieren. Ob ich ihn über das Hämmern meines Herzens gehört hätte, war fraglich, aber trotzdem ließ Dan mich eine schlechte Freundin sein und einen sehr wichtigen Moment verpassen.

      Direkt neben mir war eine Sicherheitstür. Ein schneller Stoß, und ich wäre auf dem Parkplatz. Ich wäre frei.

      Ich war kein Feigling.

      Ich konnte das schaffen.

      Ich musste es hinter mich bringen.

      Dan blieb vor mir stehen, mit dem breitesten Grinsen. Mein Magen machte einen Salto, als es seine Augen zum Leuchten brachte.

      »Du hast mich doch nicht etwa gemieden, oder?«, fragte er, sein Ton leicht und neckend. Er glaubte es nicht. Konnte wahrscheinlich nicht begreifen, warum ich ihn nicht wollen würde, trotz seiner stückweisen Angebote.

      Er streckte die Arme aus für eine Umarmung, seine Bewegungen langsam, als dächte er, ich würde in einer Rauchwolke verschwinden.

      Scheiß aufs Mutig sein.

      Ich drehte mich um und rannte davon.
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      Zum Glück war die Sicherheitstür nicht alarmgesichert. Das Zuschlagen der Metalltür hinter mir hätte genug Aufmerksamkeit erregt.

      Ich rannte über den Parkplatz und verfluchte meine Schuhwahl. Seit Phoebe laufen gelernt hatte, lebte ich in Turnschuhen, und ausgerechnet heute trug ich Absätze? Dumme Nachsicht.

      Die Tür knallte erneut zu und mein Herz sank.

      Dan rief meinen Namen. Ich drehte mich nicht um, ich wurde nicht langsamer. Mein Blick war auf mein völlig sicheres Auto gerichtet, das in der hinteren Ecke des kleinen, von Bäumen gesäumten Parkplatzes stand.

      »Mach langsamer.« Sein Arm schnappte um meine Taille. Der Schwung hob mich von den Füßen und er wirbelte uns herum, wie er es früher getan hatte, bevor alles anfing, den Bach runterzugehen. »Wo brennt's denn?«, fragte er lachend, während er mich wieder auf die Füße stellte.

      Dass er mich so hielt, war seltsam. Anders, aber doch vertraut.

      Meine Augen fielen für einen Moment zu, mein Kopf lehnte sich gegen seine starke Brust zurück.

      »Ich versuche seit Wochen, dich zu erreichen.« Sein Atem stieß gegen meinen Nacken in der kühlen Luft, kitzelte mich und entfachte gleichzeitig ein Feuer in mir.

      Es fühlte sich... gut an.

      Wie lange war es her, dass mich jemand gehalten hatte? Seit er mich gehalten hatte?

      Mein ganzer Körper versteifte sich bei dem Gedanken. Es war seine Schuld, nicht meine. Und nur weil sich der Druck seiner Hand auf meinem Bauch vertraut anfühlte, hieß das nicht, dass ich sie dort lassen sollte.

      Ich schob seine Hände weg und brachte schnell Abstand zwischen uns. Ich hob eine Hand, meine Augen flehten ihn an aufzuhören – konnte er mich überhaupt noch so gut lesen?

      »Was ist los?« Sein Gesicht verhärtete sich, und dieses umwerfende ‚feg mich von den Füßen'-Lächeln verschwand.

      Fühl dich nicht schuldig. Seine Hand hätte gar nicht erst dort sein sollen.

      »Das machen wir nicht.« Ich gestikulierte zwischen uns.

      »Hast du einen Freund oder so?« Er runzelte die Stirn, Verwirrung überzog seine Züge. »Ich dachte, Sophie oder Nia hätten mir gesagt, wenn du einen hättest.«

      Ich könnte ja sagen. Das würde mir zumindest eine kleine Verschnaufpause geben.

      Hast du ihm nicht schon genug verschwiegen?

      Schuld schlängelte sich durch mich. Die Verneinung kam mir über die Lippen und mein Herz sank, als sein ganzer Körper sich bei der Nachricht entspannte, dass ich ungebunden war.

      »Warum dann nicht? Ich bin jetzt zurück.«

      »Weil es fünf Jahre her ist. Ich bin dort gewesen, habe das gemacht und bin weitergezogen.«

      Ich verschränkte die Arme und funkelte ihn an, ohne seinem niedergeschlagenen Blick auch nur eine Sekunde zu trauen.

      »Schatz, ich bin jetzt zu Hause. Es ist alles gut.«

      »Als ob das irgendetwas ändern würde.« Ich starrte ihn böse an.

      »Aber das tut es.« Er kam einen Schritt näher. »Die Entfernung ist kein Problem mehr. Wir können das jetzt zum Laufen bringen.«

      Meine Augenbrauen schossen bei der Überzeugung in seiner Stimme nach oben. Wie konnte er ernsthaft denken, dass die Entfernung das einzige Problem zwischen uns gewesen war? Er hatte kaum mit mir gesprochen. Wenn er nicht aus irgendeinem Grund in der Stadt war, hörte ich nichts von ihm. Wir waren monatelang ohne Kontakt. Das war keine Beziehung.

      Ich runzelte die Stirn. »Ich will es nicht zum Laufen bringen.«

      Sein Kiefer klappte herunter, und ich musste wegschauen, um den scharfen Schmerz in meiner Brust bei seinem scharfen Einatmen zu vermeiden.

      »Das glaube ich dir nicht«, flüsterte er und zwang sich, sich aufzurichten.

      »Ich kann dir nicht helfen, die Realität zu sehen, Dan.« Ich biss die Zähne zusammen und versuchte, die Wut und die Sehnsucht zu unterdrücken, die in mir wirbelten. »Wenn du die tatsächlichen Gründe nicht verstehen kannst, warum wir nie funktioniert haben, ist das nicht mein Problem.«

      »Warum bekomme ich hier Feindseligkeit?«, fragte Dan, seine Stimme erhob sich, während er auf sich selbst zeigte. »Ich bin nicht derjenige, der seine Nummer geändert hat, umgezogen ist, dich in den sozialen Medien blockiert hat und seinen Freunden verboten hat, Fragen über dich zu beantworten. Was zum Teufel habe ich dir angetan, um das alles zu verdienen?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich werde nicht darauf eingehen, auf einem eiskalten Parkplatz.«

      Er studierte mich mit viel zu viel Klarheit in seinem Blick. Es gab sehr wenig, was dieser Mann nicht über mich wusste, und ich hatte mich an das größte dieser Geheimnisse mit beiden Händen geklammert. Es würde alles über mir zusammenbrechen, aber es musste nicht heute Abend sein. Es musste nicht hier sein, auf einem dunklen Parkplatz, meilenweit von zu Hause entfernt, ohne dass jemand mir den Rücken stärkte, wenn er ausflippte. Ja, wenn. Ich kannte ihn, schon vergessen?

      »Von allen Menschen in meinem Leben war ich nicht darauf vorbereitet, dass du mich ghostest«, murmelte er, Verletzung und Empörung tropften von seinem Ton.

      Ich lachte, aber der Klang war nicht angenehm. »Als ob du mir das nicht regelmäßig angetan hättest?«

      »Ich habe gearbeitet.«

      »Und ich habe versucht, mit meinem Leben weiterzumachen.« Mein Gesicht verhärtete sich zusammen mit meiner Stimme, während ich einen Schritt nach vorne machte. »Du hast erwartet, dass ich warte, bis du dich erinnerst, dass ich existiere. Es hat nie eine Rolle gespielt, was ich wollte. Nichts konnte Dan Lloyd, den bescheidenen Rockstar, davon abhalten, seinen Willen zu bekommen.«

      »Bescheidenen?«, fragte er grinsend. Ich funkelte ihn an. Auf keinen Fall würde ich ihm mein kinderfreundliches Fluchen erklären. »So war es nicht. Ich liebe dich«, flüsterte er und trat einen Schritt näher. »Ich habe nie aufgehört.«

      Ich schnaubte. »Wenn das Liebe war, will ich keinen Teil davon.«

      Entschlossenheit legte sich auf sein Gesicht. Er steckte seine Hände in die Taschen und fixierte mich mit seinen verletzten Hundeaugen.

      »Kannst du aufhören, mich so anzusehen?«, knurrte ich.

      »Wie denn?«, flüsterte er und tat unwissend.

      Ich verdrehte die Augen. »Das wird nicht passieren. Wir sind seit fünf Jahren vorbei, und wir fangen nicht neu an.«

      In seinem Kopf ging etwas vor. Er schien sich zum ersten Mal zu entspannen, seit wir hier draußen waren. Sein Gesicht glättete sich, seine Stirnfalten wurden durch ein sanftes Lächeln ersetzt, das mich einst dazu verleitet hatte, allem zuzustimmen, was er sagte. Was zur Hölle dachte er?

      »Können wir dann nicht einfach wieder Freunde sein und sehen, wie es zuerst so läuft?«, fragte Dan und flehte mich mit seinen Worten und seinen Augen an.

      Mein Lachen war nicht nett, aber ich konnte nicht anders. Freunde! Wir?

      »Das haben wir versucht. Es hat nicht funktioniert.«

      Er rieb mit einer Hand über seinen kurzen Bart und verbarg das Grinsen, das ich deutlich in den Fältchen seiner Augen lesen konnte.

      »Und das sagt, dass du genau weißt, dass es ein Trick war, an den du dich nicht zu halten gedachtest.« Ich kreiste mit dem Finger auf den Beweis.

      Er ließ seine Hand fallen und grinste mich unverhohlen an. Mein Atem blieb irgendwo in meinem Hals stecken, und ich konzentrierte mich darauf, nicht zu einer Pfütze zu seinen Füßen zu schmelzen.

      »In Ordnung, du kennst mich zu gut, als dass das funktionieren würde.«

      Ich schaute finster drein. »Warum versuchst du es dann?«

      Er zuckte mit den Schultern, der spielerische Ausdruck löste sich in einer Wolke der Verwirrung auf. »Ich verstehe nicht, wo es bei uns schiefgelaufen ist.«

      Mein Kiefer klappte herunter. »Du verstehst nicht...« Ich blinzelte, unfähig zu begreifen, wie dieser Mann dachte.

      »Also gut, mein Weggang nach Glasgow hat nicht gerade geholfen.« Er machte einen weiteren Schritt auf mich zu, und ich war zu geschockt, um zu reagieren. »Aber die Dinge waren gut, oder?«

      »Definiere gut.«

      »Mein Umzug hat nicht wirklich etwas verändert.«

      Ich schnaubte. »Du meinst, abgesehen von unserer Beziehung?«

      Noch ein Schritt. »Aber hat er das wirklich?«

      Mein Nicken war schnell. »Ich würde sagen, es hat ein ziemlich großes verranntes Loch in unser Leben gerissen, ja.«

      Dan blinzelte. »Verrannt?«

      Ich verschränkte die Arme. »Ja, verrannt. Es beschreibt perfekt das Durcheinander, das du aus unseren Plänen gemacht hast.«

      Seine Lippen zuckten. »Inwiefern?«

      »Rennen ist anstrengend, schweißtreibend und macht alles klebrig.«

      Seine Augen funkelten. »Du hast gerade unser Sexleben beschrieben, Schatz.«

      Ich wurde blass. »Habe ich nicht. Ich-« - beschrieb das Chaos, wenn ich hinter Phoebe herlief. Was zum Henker.

      Er war zu nah gekommen. Ich musste meinen Kopf in den Nacken legen, um seinem Blick zu begegnen. Ich brauchte mehr Platz. Ich konnte nicht so nah an ihm sein und mir selbst vertrauen. Ich würde es eines Tages lernen. Heute Abend war es nicht soweit.

      »Ja, ich habe mich nicht so oft gemeldet, wie ich hätte sollen. Die Dinge waren ziemlich verrückt in diesen paar Jahren mit der Band.« Dan streichelte meinen Kiefer, während er mir in die Augen starrte. Ich erschauderte bei dem Gefühl seiner rauen Finger, die über meine Haut schabten. Geh jetzt einen Schritt zurück! »Wir haben daran gearbeitet, unter Vertrag genommen zu werden, und als es passiert ist, mussten wir jedes verdammte Mal liefern. Es gab kaum Raum zum Nachdenken, die meiste Zeit. Also ja, ich war ein Scheißfreund, und es tut mir leid, dass ich dich vernachlässigt habe. Aber Schatz, die Dinge sind jetzt anders, lass mich es beweisen. Bitte?«

      »Warum?«, fragte ich und biss das Wort zwischen meinem zusammengebissenen Kiefer hervor. »Damit du wieder ohne mich in ein anderes Land ziehen kannst?«

      Er schüttelte den Kopf, und meine Augenbrauen hoben sich.

      »Ist das nicht genau das, was ihr alle gerade mit Nia gemacht habt?«

      »Es war nicht dauerhaft.«

      »Noch nicht«, spuckte ich. Ich zwang mich, einen Schritt zurückzutreten und seinen Griff auf mich zu lösen. Seine Hand fiel an seine Seite, aber er bemerkte es nicht, sein hoffnungsvoller, entschlossener Blick fixierte mich weiterhin.

      »Wie oft muss ich noch sagen, dass es mir leid tut?«

      Mein Stirnrunzeln verstärkte sich. »Bis ich sage, dass du fertig bist.« Ich stieß meinen Finger in seine viel zu feste Brust. Wann hatte er mit dem ernsthaften Training begonnen? Warum hatte ich ihn berührt? Der Gedanke an all diese Muskeln würde mich die ganze Nacht wachhalten. »Ich habe nie versprochen, bei deinen egoistischen Plänen mitzumachen. Ich habe nicht gesagt, dass ich auf dich warten würde. Ich habe definitiv nicht gesagt, dass ich meine Ziele aufgeben und mein Zuhause für dich verlassen würde. Du konntest deinen Träumen folgen, jetzt respektiere bitte meine und…« Ich betonte jeden Punkt mit meinem Finger. »Lass. Mich. In. Ruhe.«

      Er schnaubte. »Das ist ja toll. Cardiff hatte nichts mit deinen Träumen zu tun. Trotzdem bist du noch hier.« Er blickte sich auf dem verlassenen Parkplatz um. »Der heutige Abend ist wahrscheinlich das Aufregendste, was du seit langem erlebt hast und…«

      »Hey! Beleidige nicht mein Leben. Du weißt einen Reisdreck darüber.«

      Seine Augen verdunkelten sich. »Und wessen Schuld ist das?«

      Deine, und deine Unfähigkeit, mich an erste Stelle zu setzen, als ich dich am meisten brauchte. Ich senkte meinen Blick. »Hör auf.«

      Die Feuertür öffnete sich wieder, und die Band schlenderte vorsichtig zu uns herüber. Der einzige glückliche Gesichtsausdruck war auf James' Gesicht zu finden.

      Mein Blick sprang zurück zu Dan, gezogen von einer unsichtbaren Schnur.

      »Ich habe dich nicht ausgeschlossen, Mel. Ich habe nicht alles verändert, damit du mich nicht finden konntest.« Seine Stimme wurde lauter und wütender, je mehr er sprach. »Du hast mir die Tür vor der Nase zugeschlagen, ohne Vorwarnung.« Er schluckte. Seine Augen glitzerten mit ungeweinten Tränen und meine brannten genauso schlimm. »Du hast mir meine beste Freundin geraubt, genau zu der Zeit, als die Dinge anfingen, in Gang zu kommen, und ich sie brauchte.«

      Seine Stimme zerfleischte mich. Das hätte sie nicht tun sollen.

      Du hast mir viel mehr geraubt.

      Sein Ausdruck wurde etwas weicher und zeichnete die traurigen Linien meines Gesichts mit zu viel Liebe, zu viel Ehrfurcht nach. »Ich brauchte dich, Schatz, und du hast mich verdammt noch mal im Stich gelassen«, flüsterte er, seine Hand streckte sich aus, um erneut meine Wange zu streicheln.

      Der Druck seiner starken Finger an meiner Haut war der Stoß, den ich brauchte, um mich aus seinem Bann zu befreien. Ich trat wieder zurück und diesmal hörte ich nicht auf.

      »Schöne Worte, Dan. Sprich vielleicht mit Ryan darüber, für die Band zu schreiben.« Meine Lippen wurden flach. »Deine Fans werden sie viel mehr zu schätzen wissen als ich.«

      »Mel, bitte.«

      »Nein«, rief ich fast, als meine eigene Wut die Oberhand gewann. »Du kommst nicht einfach, wieder einmal, in mein Leben gewalzt, mit deinen hübschen Worten und leeren Versprechungen. Mal dich nicht als das Opfer, das Licht ist nicht auf dich gerichtet.« Überraschung flackerte über seine Züge angesichts der Bosheit in meiner Stimme. »Du dachtest doch nicht wirklich, dass ich ewig warten würde, oder? Du musstest wissen, dass ich nicht glücklich sein würde, deine Krümel an Aufmerksamkeit anzunehmen, wann immer du dich erinnerst, dass ich existiere.«

      Er blinzelte mich an, scheinbar erstaunt. Ich kaufte es ihm nicht ab.

      »Du und ich sind Vergangenheit«, schrie ich und hielt meine Hände aus, gestikulierte in Richtung der grimmig dreinblickenden Band. »Das musst du inzwischen doch begriffen haben.«

      »Ich war beschäftigt mit der Band, und ich hätte mich mehr anstrengen sollen, um in Kontakt zu bleiben.« Er nahm einen tiefen Atemzug, sein Ausdruck wurde sanfter auf eine Weise, die mich nicht beeinflussen durfte. Er begann mir zu folgen, aber ich bewegte mich weiter auf mein Auto zu. »Ich liebe dich. Ich will nur eine Chance. Ich werde dein Freund sein, wenn es sein muss. Langsam anfangen.«

      »Du kannst das so oft wiederholen, wie du willst, aber ich werde dir trotzdem nicht glauben.« Ich hielt meine Arme in einer übertriebenen Schulterzuckbewegung aus. »Das ist es, Dan. Es mag dir langweilig erscheinen, es mag nicht zu meinen Träumen von vor fünf Jahren passen, aber es ist meins. Du hast bekommen, was du wolltest. Rhiannon geht seinen Weg, und ich freue mich für dich, aber das gibt dir nicht das Recht, mein Leben durcheinanderzubringen.«

      »Ich versuche nicht, es durcheinanderzubringen.«

      Mein Lachen klang bitter. »Vielleicht nicht absichtlich. Dann wird das nächste große Ding kommen und du wirst ohne Vorwarnung im Flugzeug sitzen und mich wieder zurücklassen.« Mein Blick wanderte deutlich zu James.

      »Ich würde dir das nie antun«, sagte Dan, seine Stimme schnitt in die wachsame Stille. James zuckte hinter ihm zusammen und Nia streichelte seine Brust. Nett von ihr, wenn man bedachte, dass er genau das getan hatte.

      Mit einem trüben Lächeln schüttelte ich meinen Kopf. »Ich glaube dir nicht.«

      »Mel.« Er hielt seine Hand an seine Brust, Schmerz verdunkelte seine Augen.

      »Was hast du erwartet? Du kannst nicht einfach in die Stadt walzen und mir sagen, dass du hier bleibst.« Meine Stimme zitterte vor Emotionen. Ich musste sie unter Kontrolle bekommen, aber mein Hals fühlte sich zu eng an. »Dan, ich vertraue dir nicht. Bitte lass mich einfach in Ruhe«, flüsterte ich.

      Mein Gesicht brannte, während Tränen in meinen Augen aufstiegen. Wenn ich nicht sofort ging, würde ich vor ihm zu einem schluchzenden Häufchen Elend werden.

      Ryan näherte sich Dan und legte eine Hand auf seine Schulter. Er beugte sich nahe zu ihm, flüsterte in sein Ohr. Dans Gesicht verhärtete sich, aber er nickte trotzdem.

      Ich ging weg, und diesmal ließ er mich gehen.
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